
bıindlıchem Bekenntnis (Symbo (S 14); dıe Auffassung, das Schreiben
des Marcell VO Ancyra vermuittele uns „das Taufbekenntnis der röm1-
schen Gemenlnde“ AAm W ortlaut“ (S 1SE): die TeE1I11C gangıge Auffassung,
das Bekenntnıis, das use 325 In Nızäa vorlegte, stelle eın (Geme1lnde-
bekenntnıiıs dar (S 18 20), höchstwahrscheinlich ist 6S aber eın Privat-
bekenntnis DCWESECN. Es hätte dıeser „ersten umfassenden Textsammlung
chrıistlıcher Glaubensbekenntnisse in deutscher Sprachg_“ (Klappentext)
gul angestanden, urc vergleichsweise geringfügige Anderungen auf
dem laufenden sSeInN.
Abgesehen VO dıesen sachlıch-substantiellen Mängeln und den ober-
!ächlich-peinlichen Anderungen kann dıie Lektüre des Buches in der 1lat
anregend se1In. S1e den Leser allerdings ZUrT Freıiheit des Bekennens
anımleren vEIMAaAS, muß raglic leıben

Chrıstoph 16  €
Christine Lienemann-Perrin (Hg.) auife und Kırchenzugehörigkeıit. Stu-
diıen ZUT Bedeutung der quie für Verkündigung, Gestalt un Ordnung
der Kırche, C AT Kalser, Müuüunchen. 1983, (Forschungen und Berıichte der
Evangelischen Studiengemeinschaft, 39) 540

Dieses grundlegende Werk AD Taufverständnis und VE Taufpraxis in
der OÖOkumene verdıient eıne ausführliche Besprechung. Dem umfangrei-
chen Band lıiegen Untersuchungen zugrunde, dıe seı1ıt 977 VON einer
Arbeitsgruppe in der „Frorschungsstätte der Evangelischen Studienge-
meıinschaf‘ (FESTI) in Heıidelberg durchgeführt worden SsInd. Ziel dıeser
Arbeıtsgruppe WarTl CS, dıe Möglichkeıiten eiıner Veränderung der VOIKS-
kırc  iıchen Taufpraxis untersuchen. Ihr geht 6S näherhın dıe Tauf-
praxI1ıs derjenigen KırcheFDdıe sıch uUurc ihren einen Herrn VO  ea iıhren vie-
len vermeıntliıchen Herren befreien äaßt und Ta dieser Freıiheit iıhrer
ursprungliıchen Bestimmung gehorsam ist“ 17) DIie auilie als „Grund-
vollzug kırc  1chen andelns  DA 18) mMuSsse daraufhin überprüft werden, ob
hre Verkündigung un hre Praxıs dem bestimmten Aulftrag der Kırche
entspricht. „Nur eine Kırche, dıie 1ın der Miıtte ıhrer Grundvollzüge dem
Fvangelium treu und gehorsam ist findet dıie Freiheıit zukunftsweisen-
der Reform“ ıne konkrete Perspektive für eıne solche Reform wırd
VON der Herausgeberin benannt: ‚  urc dıe kırchliche Praxıs, urc Tauf-
verkündigung und Uurc kırc  ıchen Unterricht muß glaubwürdıig un
einleuchtend e1n Taufverständnis vertreten werden, nach dem Sauglings-
taufe und Mündigentaufe gleichberechtigt nebeneılnander stehen“ 24)
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Der Band SeizZ ein mıt einer Bestandsaufnahme der volkskirchlichefi
Taufpraxıis. DıIie Stabilität der Säuglingstaufe konnte auch urTe dıe in den
60er Jahren engagıiert geführte Taufdiskussio nıcht erschüttert werden.
och immer bringen ber YÜ Y eT evangelıschen Eltern ıhr ınd ZUT
auife1 ist im 1n  1C auf dıe Fragestellung der Arbeıtsgruppe VO  —

Bedeutung, daß die sogenannten „kirchenfernen“ Gemeindeglieder ZWäal

dıie Zugehörigkeıt ZUI Kırche (durch dıie Taufe) wünschen, gleichzeitig
aber diese Zugehörigkeıt 1ühen: lassen moöchten Erfahrungsberichte
VON acht evangelıschen Gemeindepfarrerrn zeigen, daß viele Pfarrer hre
eigene Taufpraxıis eshalb oft als iragwürdig und widersprüchlich empfin-
den
Ausgehend VO dieser Bestandsaufnahme WwIrd zurückgefragt nach dem
Zusammenhang zwischen autlfe und Kırchenzugehörigkeıt 1M Neuen
JTestament. ach Christine 11eNemaAann-Perrın esteht der grölßte nter-
schied zwıschen derurchristlichen und der heutigen Taufpraxı1s arın, da
dıie aulfe für dıe ersten Christen eın Zeichen des Herausgerufenseins WAaTl,
mıiıt dem S1E sıch VO ıhrer Umwelt abgrenzten, während dıe aule heute
Zeichen der Integration ın den famılıären und gesellschaftlichen Kontext
ist 97) Eın Grundvollzug kırc  ıchen andelns könne dıe au{tlfe jedoch
11UT 1 Kontext VO  —_ Glaube, Bekehrung und eben  o sSe1IN. S1e
urie nıcht „dUu>S dem /Zusammenhang des Lebens In Chrıstus 85nl in der
Gemeinschaft der Gläubigen“ herausgelöst werden. Wırd dieser Kontext
aufgegeben, werde die Taufe „ZUM bloßen Rıtus 1m Sinne VO  —; Rou-
tine  . DIie aulfe urie nıcht als rechtlich fixierbares Merkmal der Kır-
chenzugehörigkeıi mıßverstanden werden Denn ohne das ırken
des Geistes 99  hat S1e keine Wırkung in sıch selbst, eiwa dergestalt, da S1e
aus sıch selbst schon dıe Gliedscha am Leıb Chriıstı begründen wuürde“

Eın 1C 1n dıe Geschichte der en Kırche., der dem Leser UuUrc den
informativen Beıltrag VO  — aus Koschorke eröffnet wird, ze1gt, da dıe
auife damals NUurTr eıne uie auf dem Weg eiıner vollgültigen Z/Zugehö-
igkeıt darstellte Die uinahme in dıe Kırche erfolgte ın dre1 Stufen
Zunächst WäaTl INa  S Katechumene, dann Taufbewerber, SC  1e  16 getauf-
tes Kırchenmıitglıed. In den ugen der heidnıschen Umwelt galt Man
schon 1Im Katechumestand als Christ, ahm [an doch den chrıistliıchen
Gottesdiensten teıl Die Vo Kirchengliedschaft wurde Jedoch erst mıiıt
der Zulassung Z Euchariıstie erlangt, dıe mıiıt der au{lfe verbunden Wl

Da mıt der au{life auch eın thısch verbindlıiıches en gefordert wurde
und dıe Getauften eiıner strengeren Kırchenzucht unterworfen als
die Katechumenen, verbreıtete sıch dıie TenNdenz. die aulfe möglıchst
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ange aufzuschieben. In der en Kırche traten 1U neben diıese JTendenz
Modelle., die den Verpflichtungscharakter der aufTlfe hervorhoben un 1U
dıe Getauften ZU[T Kırche als Heilsgemeinschaft rechneten (Basılıus VO  a

Caesarea), aber auch andere, die die Säuglingstaufe für heilsnotwendig
erklärten und dıe Kırche als „COTDUS permiıxtum“ verstanden (Augustin
VO Hıppo)
Der kırchengeschichtliche Ruckblick ırd erwelıltert HFG Beıträge VO  z

olfgang LIienemann über „Zwangstaufe un J1oleranz 1mM Miıttelalter“
und „Bemerkungen ZUrTr Reformation“ SOWIE urc eıne Untersuchung
VO Gerta Scharffenor uüber ”  aulTe und Kirchengliedschaft in der I heo-
ogle Luthers und In den Kırchenordnungen der Reformationszeit“. iıne
knappe, aber gleichwohl SaC  undıge und unvoreingenommene ]Jarstel-
Jung der Barthschen aullenre VO  —_ olfgang Lienemann rundet den
Gang Urc die Kırchen- und Theologiegeschichte ab Im NsCHAILU daran
ırd das heutige volkskırchliche Taufverständnis nochmals krıtisch
betrachtet: Die Praxıs der Säuglingstaufe entspreche „weder der TO
der Taufgnade noch dem Ernst der Taufverpflichtung“. Oft köonnten der
Täufling und dıe taufende Gemeıinde nıcht5 „ weichert Schatz
ihnen anvertraut ist  eb DIe Heilsnotwendigkeit der aule UuTFe nıcht

mıßverstanden werden, da[l3 INa dıie Säuglingstaufe zum Gesetz
mache ‚  1C eiıne möglıchst lückenlose., sondern eiıne möglıchst inten-
SIVe und ewußte Taufpraxis ist eshalb das erkmal evangelıscher
Kırche“ Die Praxıs der Säuglingstaufe bleibe meilst thısch folgen-
108 7u oft bleıbe vn dıe Gemeinnde dem Getauften schuldıg, mıt ıhm
gemeinsam den Weg der Umkehr gehen
Eın Abschnitt über „Ökumenische Erfahrungen mıt der Taufe“ nthält die
vielleicht interessantesten Beiträge des Bandes
Dorothea Ruthsatz-Franzen stellt dıe Taufpraxis innerhalb der „Vereın1-
gung der Deutschen Mennonitengemeinden“” dar Sıie zeigt anhand einer
empiırischen Untersuchung, W1IEe vielfältig un differenziert sich dıe anl
praxIıs in den einzelnen Gemeınnden gestaltet. uch das zugrundelıegende
Taufverständnis, das S1e AaUuUs Taufbekenntnissen rheben versucht, ist
sehr vielfältig. Die Autorin wertet dies jedoch nıcht als Defizıit Dem
unsch nach einer inhaltlıchen Fixierung des Taufbekenntnisses und
nach einer Vereinheitlichung des Taufunterrichts trıtt S1e miıt dem rgu-
ment entigegen, dal INan sıch dann auf dem Weg 3 „Lehrkıirche“
befände 6, Normen aufrichtend, dıe Kompetenzen der einzelnen
Gemeinden beschneıLden könnte“ S1e plädier für eıne „Offenhei
auf inhaltlicher bene  D und für eıne Gemeinde, dıe Aaus dem „Prozeß
unentiwegter gemeinsamer Entscheidungsfindung hinsichtlich ihres
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ekenntnisses und andelns  co ebt Zu kurz omMmMm ıIn ihrem Beıtrag
das Verhältnıs VO auie und Kirchenzugehörigkeıt. SO bleıibt dıie rage
nach dem Status der ungetauften, aber in der GremeıLnnde aufwachsenden
Kınder unbeantwortet.
Die Herausgeberin stellt be1l den Mennoniten eıne e1 volkskirchlicher
erKmale fest DıIie ursprünglıche Glaubenstaufe se1 einer Art „Konfir-
mandentaufe“ geworden; die Taufverweigerung komme praktısch nıcht
VOT; kırchlich diıstanzıerte Mitgliıeder wuürden toleriert; dıe Tlendenz ZU!T

Amts- und Pfarrerkiche sSe1 unverkennbar. Auf der anderen Seıte macht
Ss1e jedoch auch ypısch freikirc  iche erKmale be]l den Mennoniten dU>S.
eiwa das 55  tief verwurzelte Prinzıp der Gemeilndeautonomie“ oder die
„Autonomıie des bekennenden Einzelgewissens“” mıiıt diıesen
erkmalen dıe Mennoniten zutreffend und hınreichend charakterisiert
sınd, darf allerdings gerade angesichts der mennoniıtischen Pluriformi-
tat bezweifelt werden.
Rudolf Weth schıldert wechselseıitige ökumeniıische Erfahrungen mıt der
aulfe 1ın der Anstaltsgemeinde des Erzıiehungsvere1ins Neukirchen-Vluyn
und stellt das Ta und Gemeindeverständnis der „Evangelisch-Frei-
kırc  ıchen (Gemelnnden (Baptisten)“, der „Ereien Evangelıschen Gemein-
den  c und der „Evanglısch-Methodistischen ırche  c VO  - Ausgehend VON

diesen freikiırchlichen Konzepten richtet f kritische Rückfragen das
andeskırchlich Tauf- und Kırchenverständnıis. Den Gliedkirchen der
EKD hält SE VOIL, da (3 Ss1e CS se1it ihrer Entstehung 1mM Jahrhundert VOCOI-

saumt häatten, Sozlalgestalt und echtsordnung der Kırche mıit ihrer Ver-
kündıgung In Übereinstimmung bringen Weıter hatten S1e versaumt,
„den konstitutiv mIiss1oNnNarıschen Charakter VO  e} Kırche“ genügen her-
auszustellen In der aulflenre MuUSse erkannt werden, daß „dıe KOT-
respondenz VO  a göttlıchem und menschlichem Handeln, Von aule und
Glaube konstitutiv“ für das Taufgeschehen sSe1 [Diese Erkenntnis
könne Freiräume chaffen für eıne varıable Taufpraxıis, in der S5Sauglıings-
und Erwachsenentaufe gleichberechtigt nebeneinander stehen. 99  a  el
WwIrd unbedingt dem neutestamentlıchen Sachverha festzuhalten
se1n, daß au{lfe un Gliedscha Leıb Christi untrennbar USaMmMmMENSC-
hören Andererseıts raucht Man dıie TODleme einer gestuften Mit-
gliedscha In der Kırche nıcht scheuen“
(JOtz aner-Friedrich beschäftigt sıch mıt roblemen der Taufpraxis In
den evangelıschen Kırchen der DDR un rag ach der Bedeutung der
aulfe für den Gemeindeaufbau ınnerhalb der Kırche, die sıch auf dem
Weg VO der Volkskıirche ZUT Mınderheıitenkirche befindet 1eser
„Minorisierungsprozeß“ wirft vielfältige Fragen auf: KOönnen getau
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Menschen, dıe nıcht konfirmiert wurden und nıcht Gemehndeleben
teilnehmen, noch als Kıirchenglieder gelten? Und auf der anderen Seıte
elche Formen der Kirchenzugehörigkeıit ohne aulfe können verant-
wortelt werden? Angesıchts dieser TODIeme plädıer der uftfor für eıne
„missionarısch offene Freiwillıgkeitskıirche”, dıe alle Menschen. Getauf-
ten und Ungetauflften, das Evangelıum bringen habe Ihre ennel
musse siıch auch darın außern, „daß S1e dıe aule nıcht ZUI conditıio sıne
Jua NON der Kirchenzugehörigkeıt” macht, un daß Ss1e auch denen
Gemeinschaft urc “eINne orm des Gastrechts“ gewaährt, dıe sıch ohne
getauft sein Geme1indeleben beteiligen
Christine Lienemann-Perrıin SC  1e  1C: untersucht dıe Zuordnung VO

auie un Kirchenzugehörigkeıt in der Kımbanguistenkırche VOoON Zaırre.
Charakterıistisch für diıese 1M 20 Jahrhundert AdUus der baptıstıschen radı-
tion entstandene Kırche ist hre ausschließliche Praxıs der Geisttaufe.
Gleichwohl akzeptiert S1e auch dıe in anderen Kırchen geubte W asser-
taufe als vollgültige auife In dieser Kırche, dıe als aubens- un
Lebensgemeinscha eıne starke Integrationsfähigkeıt nach innen besıtzt
und dıe sich nach außen gegenüber der afrıkanıschen relig1ösen Tradıtion
scharf abgrenzt, hat die auie eınen völlıg anderen Stellenwer‘ als In der
Volkskırche Miıt ıhr beginnt eın Lebensweg der Führung des
Geistes. Dies bedeutet auch eıne verbın  ıch gelebte Kirchenmitglied-
schaft, dıe dıe Bereitschaft einschließt, sıch UrTe Kırchenzucht ermah-
9138! lassen. Fur Kımbanguisten ware 6S unvorstellbar, gleichsame
die Säuglingstaufe 1n dıe Kırche „hineingeboren“ werden und AaUus

Gewohnheit ıtgliıe bleiben, ohne eıne Glaubensbekehrung erfahren
en und ohne sıch aktıv Gemeindeleben beteiligen

Im letzten Abschnuiıtt geht 6S „Freiıraume für Veränderungen“ inner-
halb der volkskirchlichen TaufpraxıIs. Drei Pfarrer und eine Gemeinde-
miıtarbeiterin schıldern, WwW1e sS1e dıe Taufpraxı1s beleben versuchen.
Taufaufschub, Taufseminare für Eltern und Paten: Tauferinnerungen un
-bestätigung sollen el helfen, dıe aunie varıabler un bewußter
gestalten, die „Spaltung zwischen Bestimmung un Vollzug der
Taufe“ überwınden. olfganger in einem absc  1eDeN-
den Beıtrag aus daß diese Versuche Hrc Überlegungen ZUT Neufassung
des kırc  iıchnhen Mitgliedschaftsrechts erganzt werden mussen Innerhalb
der ÖOkumene musse Nan einem differenzierten Begriff der Kırchen-
mitgliedschaft gelangen, der Kırche als „Kırche der offenen Grenzen“
egreıilt. Er plädıer afür, 95  den Katechumenat erneut als eine eigenstan-
dige orm der Zugehörigkeıt ZUT Kirche anzuerkennen“
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Was dıiıesem gründlıch gearbeıteten Band me1ıisten beeindruckt, ist
die ekklesi0logıische Fragestellung, dıe ihm zugrundeliegt. S1e knüpft
die drıtte ese des Barmer Bekenntnisses VO  — 1934, wonach die Kırche
„mıiıt ihrer Botschaft Ww1ıe mıt ihrer Ordnung  6C das Evangelıum bezeugen
habe Was dıe Kırche Lul, mu ß sSıch daran 6cssScmnm lassen, „daß S1e alleın
se1in risti 1igentum ist““ Diese Fragestellung dürfte auch für das
espräc mıt den Mennoniten VO  —_ Bedeutung se1n, en S1e sıch doch
als reformatorische Freikırche 1m Gegensatz gewußt den reforma-
torıschen Gro  ırchen, die in dıe einzelnen Territorialherrschaften inte-
griert Darüber hinaus hat nıcht MNUTr In der rage des Kırchenver-
ständniısses eiıne Annäherung zwıschen Volkskıirche und Freikırchen
stattgefunden, sondern auch ın der rage des Taufverständnisses. Am
99 der Kindertaufe, WIe noch Art der Confessio Augustana
jenrte. wırd heute ın den evangelıschen Kırchen nıcht mehr festgehalten,
WEeNN INan auch noch weıt davon entfernt ist, dıe Glaubenstaufe als gleich-
berec  1gte Alternative BT Kındertaufe anzubileten. DiIie Mennoniten
sınd Urc diese Situation herausgefordert, sıch der Taufdiskussion In
der ÖOkumene beteiligen und el ihr nlıegen einzubringen. Die
evangelıschen Kırchen mMuUusSsen sıch in diesem espräc iragen lassen, ob

theologisc WITKIIC sinnvoll ist, Säuglings- und Erwachsenentaufe
gleichberechtigt nebeneinander praktızlıeren, oder ob 6S sıch e1
womöeglıch eıinen „faulen OMpTro  c handelt Die wichtigste rage
für die Mennoniten WwIird se1N, ob Ss1e dıie aufTtfe als eıne andlung Gottes,
als eine einmaliıge, gottgewirkte Integration In das Christusgeschehen
begreifen können. [)Das vorlıegende Buch bietet für das gegenseltige Ver-
stehen und für das weitere espräc eıne ausgezeıichnete Hilfestellung.

Ulrıke Arnold

Hultterian Sociéty of Brothers and John Howard oOder. SC Revolu-
t10n. TIhe ıtness oferhar: Arnold, Paulist Press, New ork and Ram-
SCYV, N: 19854, 224 5., brosch., 8 05 (zıtlert: GR)

ernarı Arnold, Die Revolution Gottes. Aus dem Lebenszeugnis der
hutterischen Gemeinschaften, Radıus-Verlag Stuttgart 1984, 110 5
brosch., 6.80 (zıtiert: RG)

„Noch immer bın ich überzeugt, da ß dıe bleibende geistige Bedeutung,
die das religiöse Denken der Vergangenheıt für das unsriıge hat, sıch
stärksten auswirkt, WEeNnN WIT mıt jener Frömmigkeit, WIe s1e WITKIIC
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